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geht Verf., der Materie un dem Vorhaben entsprechend, chronologisch VOT.,. Er
stellt die Texte 1n den ordensgeschichtlichen Zusammenhang, untersucht eingehendun: exakt die Geschichte der Texte un bietet Je eine kurze inhaltliche Übersicht.
Darüber hinaus werden Ende der beiden Teıle der Arbeit die wichtigsten Texte
sorgfältig ediert.

[)as Hauptverdienst der Untersuchung esteht 1m textkritischen eıl der Arbeit.
Da dıe Textüberlieferung ınsgesamt nıcht gyut 1St und für die meıisten Dokumente
mehrere Fassungen vorliegen, mu{ßte 0605 dem Autor daran gelegen se1n, die Ab-
hängigkeit der einzelnen Rezensionen Von einander aufzuspüren, möglichst die
Textentwicklung herauskristallisieren können. Gerade dieser arbeitsintensiven
Untersuchung hat sıch erf. mi1t Erfolg unterzogen. Nach erstaunlicher Kleinarbeit

teststellen, da{ß VON Anfang Vısıtatoren und Kommissare der Ordens-
leitung (dem General und den Provinzialen) ZUur Seıite standen, wobei sıch die Be-
oriffe Visıtator un Kommissar ıcht immer VO  3 einander abheben lassen. Teils
WT S1€e SYyDNONYIN gebraucht; teıls wırd mi1t Vısıtator der Obere bezeichnet, der
die regelmäfßig wiederkehrenden Vısıtationen durchführt, un mit Kommissar der

CIC, der miıt gelegentlich notwendiıgen aufßerordentlichen Visıtationen betraut WAar.
Der Begriff Inspektor taucht dagegen ST Aquavıva nde des Jahr-hunderts auf. Darunter S1N\ eindeutig VO: Ordensgeneral eingesetzte, MI1t speziel-len Aufgaben betraute Abgesandte der Ordenskurie verstehen.

Mıt der Bereitstellung der TLexte hat ert. dıe Voraussetzung geschaffen, die
Geschichte des Vısıtationswesens auch systematisch anzugehen. Erst ach der Edition
der Texte wiıird eın Vergleich der einzelnen Dokumente möglıch; erst Jjetzt 1St daran

denken, die Dokumente mit den 1n den Archiven ruhenden Korrespondenzenvergleichen. ber schon AaUus der Darbietung der Texte un dem 1nweıis auf den
„Sıtz 1mM Leben“ WIr! eutlich, da{fß eın wesentlicher eıl dieser noch schreiben-
den Geschichte des Vısıtationswesens das Verhältnis VO:  3 Ordensspitze den Pro-
vinzıalen behandeln mufß Man möchte wünschen, dafß ert. seinem Thema LIreu
bleibt un siıch dieser Geschichte zuwendet.

Wıiıe die Serienangabe auswelst, erschien die Arbeit zunächst 1m „Archıyvum
Hıstoricum Socıietatıs lesu  “ in we1l Teilen (37 11968], 3—128; 38 11969|], 170-291).Der Buchausgabe 1St lediglich eın Inhaltsverzeichnis vorangestellt un eine durch-
aufende Pagınierung beigegeben. Im übrigen 1St der Aatz der Erstveröffentlichungbeibehalten, W as ıcht störend WIr U, da VO  ; vornhereın eın Regıster vorhanden
WAar. Dıie wichtigsten sachlich relevanten Druckftehler sind korrigiert. Man vermiıßt
lediglich eın zusammentassendes Lıteraturverzeichnis, das die 1n den Anmerkungenreichen Literaturbelege ertaßt. Die Angaben der wichtigsten Grund-
werke, die auf dem Innendeckel aufgeführt sınd, VCeCIMHMaAaAS dieses Verzeichnis ıcht
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Neuzeit
Ferdinand Maaß Der Frühjose hiıinısmus Forschungen ZUur Kırchen-

geschichte Osterreichs 8), Wıen-Mün Herold) 1969 126 Sa geb 15.80
Der Titel verspricht mehr als das Bu: selbst hält. Man eine Darstel-

ung des umstrittenen Komplexes „Frühjosephinismus“ Samt einer Abklärung der
noch immer uneinheitlichen Terminologie. Statt dessen wırd ine Reihe VO  e} Exkur-
sen geboten, die siıch mit der Öösterreichischen Kirchenpolitik Marıa Theresia
eschäftigen. Dadurch WIr! das Buch ediglich einer Erganzung der fünfbändigentenpublikation ber den Josephinismus, die Maa{fßz vorgelegt hat. Aut
i1esem Hintergrund mussen die Beıträge gelesen werden. Eıne solche ErweıterungPräzisierung wurde notwendig, da der Verfasser se1it Erscheinen se1nes Haupt-werkes weıtere einschlägige Aktenbestände durcharbeiten konnte. em. Familien-
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archiv der Graten Chotek, heute 1m tschechischen Regionalarchiv Beneschau; Be-
stände des Allgemeinen Verwaltungsarchivs VWıen; die „ Vorträge“ der Staatskanzle;
und die Staatsratsprotokolle 1 Haus-, Hof- un: Staatsarchiv Wıen). Diese Quellenzeıgen, da{fß der Anteil der Kaıserin der Ausbildung des „Josephinischen Systems“yrößer 1St, als zunächst ANSCHOMM hat Dıie Mınister, VOT allem
Kaunıitz, treten dadurch 1n den Hıntergrund. Eın Beıispiel für die Selbständigkeitder Kaiıiserin 1St die Entlassung des Graten Johannes Chotek (1761) als Kanzlerdes Direktoriums: Chotek huldigte 1n der Kirchenpolitik (Besteuerung der Ge1ist-lichkeit) anderen Maxımen als Marıa Theresia nd wurde deshalb csehr brüsk seınesAmtes enthoben.

Die Cu«c Arbeit des Vertassers enthält Studien tolgenden Komplexen dertheresianischen Kirchenpolitik: 753 WUrde ausführlich eın lan beraten, beiden Orden das Eıintrittsalter heraufzusetzen nd Stiftungen Klöster un gEe1ISt-iche Instiıtute erschweren. Allerdings schre
einseitig, hne Rücksprache mit den kirch

ckte die Kaıserın annn doch zurück,lıchen Autoritäten, eine Entscheidungtreften. Sie wollte das Projekt ber NnUur aufgeschoben, nıcht fgehoben sehen.In eıner anderen Sache kam spater tatsächlich Verhandlungen zwiıschenRKRom un VWıen; 6S ging eine kaiserliche Verfügung 24US dem Jahre 1751 wonachdie Geistlichkeit de Lombarde:i Nnur mit vorheriger Einwilligung der Staatsbehördenden Papst rekurrieren durfte Benedikt EANF konnte WAar ıcht die Rücknahme
Kaıserin erreichen.
Jes Dekrets, ohl ber eine „authentische“, einschränkende Erklärung der

Fın weıterer Abschnitt befaßt sich miıt den Verhandlungen, die der Österreichi-sche Barnabiten-Provinzial Manzador 1756 1n Rom führte Die Entdeckung krypto-
umfassende Retorm der Seelsor
protestantischer Bewegungen 1n den Erblanden hatte Marıa Theresia veranla(t, eine

gsstruktur un: der geistlichen Ausbildung 1nNns AugeZ tassen. Dıie Fınanzierung so!Ite durch eiınen innerkiırchlichen „Lastenausgleich“ 1ınOsterreich erfolgen. Manzador konnte ber dıe Einwilligung des apStes für diePläne der Kaiserıin nıcht erhalten: zudem Lrat das Projekt durch denKrieg 1n den Hıntergrund. Gerade Sıebenjährigen
Charakter der einzelnen Teıle des

be] diesem Abschnitt wiırd der exkursartigeches deutlich. Maafß bietet War wertvolleNachrichten; ber ErSsSt durch We1l ıtere Beıiträge, die VO  - anderer Seite vorgelegtworden sınd (ZKG 7 9 1966, O3119 un /8, 1967, 74—101), ergibt sıch eın vollesBild der Aktion
Den weıitaus gröfßten Raum nımmt dı

tiefgehender Reflexionen ber die Steue Darstellung langwieriger Gespräche und
rpflicht der Geistlichen e1n. Im Mittelpunktstanden die aufßerordentlichen Abgaben VOTr allem die SO  5'  € Fortifikationssteuer.Diese WAar sSe1It Zeit durch Wıener untıus auf die österreichischeGeıistlichkeit gelegt worden. Als Rechtstitel hatte jeweıils ein Quinquennal-Indult

untius
Öömischen Kuriıe gedient. Die Kaiserin storte ıcht 1Ur das Umlageverfahren33 iıhr gıng cr VOTr allem die Grundlage des Besteuerungsrechtes. heo-retisch WAar die Fortifikationssteuer nämlich eın don gratult der österreichischenGeistlichkeit, Jjeweıils VO  3 der Kuriıe ewilligt un: genehmigt. In einer ersten Phaseder Reflexion stand eıne Bulle Papst Nikolaus Aaus dem Jahre 14572 1m Mittel-punkt; INa  ® glaubte Aaus dem Do eNt herauslesen können, da{fß die Regentender österreıichischen Erblande jederzeie hne weıteres Indult der kirchlichen Obrig-keit, Steuern tür die Geistlichkeit A4USschreiben können. Schließlich verzıchtete MarıaTheresia 1768 auf jede Form einer Prıvilegierung un erhobh die Steuer (durch diestaatliche Verwaltung) auf Grund der andesfürstlichen Hoheit.Wır haben eingangs bemerkt, da{ß die Diskrepanz zwıschen Tiıtel un Inhaltenttäuscht. Dagegen berühr

handelnden Personen. In trüheren angenehm das zurückhaltende Urteil ber diePublikationen pdlegte Maa miıt Marıa Theresiaun: iıhren Miınistern wenıger sanft INZUugyehen. Ebenso fehlt jede Polemikandere Forscher. Bedauerlich 1ISt, dafß der ert. durch diese Zurückhaltung nNnier-lassen hat, sıch MmMiıt Auffassungen üb
SeIt dem Erscheinen seiner fünfbändi

den Josephinismus auseinanderzusetzen, die
SCn Publikation vVOrgetragen worden sıindTübingen Rudolf Reinhardt


